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«Nein!» zur Initiative
Marc Eggen, Mitarbeitender, 
Boss & Schopfer AG St. Stephan: 
«Ich befürchte, dass ich mit der 
Annahme der Pauschalbesteu-
erungs-Initiative meinen Job 
verlieren könnte. Das wäre sehr 
schade, denn ich lebe und ar-

beite gerne in St. Stephan. Ich wüsste nicht, wo 
ich andernfalls auf die Schnelle eine neue An-
stellung finden würde. Deshalb: Stimmen Sie 
am 30. November Nein!»

Michael Gygax, Polier, Bauwerk 
AG Gstaad: «Durch die Pauschal-
besteuerungs-Initiative werden 
die Bergkantone, das Berner 
Oberland und nicht zuletzt mei-
ne eigene Arbeitsstelle direkt be-
droht. Bereits durch die Zweit-

wohnungsinitiative mussten wir in den Bergkan-
tonen einen massiven Einbruch erleiden. Ich will 
meinen Kindern eine Zukunft in der Region er-
möglichen können. Wir brauchen die Pauscha-
lierten und sind dringend darauf angewiesen, 
dass uns im Sinne der Solidarität alle Stimmbür-
gerinnen und Stimmbürger unterstützen.»

Claire Lise Blum,  Gemeindeprä-
sidentin Rougemont: «Die Ro-
mandie würde von der Abschaf-
fung der Pauschalbesteuerung 
besonders hart getroffen. Es kä-
me zu einer nicht verzeihbaren 
Abwanderung aus der Region. 

Der Verlust von Pauschalbesteuerten hätte katas-
trophale Auswirkungen nicht nur auf die Einnah-
men unserer Gemeinde, sondern auch für die 
Wirtschaft unserer gesamten Region. Die Konse-
quenzen einer Annahme wären hart für uns alle, 
vor allem aber für die Mittelschicht. Erneut würde 
es sie treffen, welche für die massiven Steueraus-
fälle aufkommen und zur Kasse gebeten würde.»

PAUSCHALBESTEUERUNG WASER DIE KÜCHE. AG, KRIENS – Die Küchenbaubranche steht seit je unter grossem Wettbe-
werbsdruck. Das KMU hat dennoch Erfolg, der durch linksgrüne «Neidinitiativen» gefährdet ist.

«Neid ist stärker als Vernunft»
«Ich hätte es wohl in anderen Ge-
schäftszweigen etwas einfacher haben 
können, aber ich mag die ständigen 
Herausforderungen, die zum Küchen-
bau gehören», sagt Damian Hunkeler. 
Der 50-jährige Luzerner ist aber nicht 
zufällig in dieses Metier hineinge-
rutscht, ist er doch in einer Familie 
aufgewachsen, die in fünfter Genera-
tion in Ebikon eine renommierte Fens-
terfabrik betreibt. Hier war Damian 
Hunkeler nach seiner kaufmännischen 
Ausbildung über 15 Jahre tätig, bevor 
er 2003 die 1972 gegründete Firma Wa-
ser in Hergiswil übernommen hat. «Es 
war ein kerngesundes Unternehmen, 
Gründer Theo Waser sah sich wegen 
der fehlenden Nachfolgeregelung un-
gern zum Verkauf gezwungen.»
Ein «gemachtes Bett» sei es allerdings 
nicht gewesen. «Gemeinsam mit mei-
ner Frau Daniela mussten wir den Be-
trieb kontinuierlich weiterentwickeln. 
Dabei standen das Bemühen um 
Topqualität, modernes Design, neuste 
Technik und Kundennähe immer an 
erster Stelle», betont der KMU-Patron. 
Der wohl wichtigste Meilenstein sei 
2010 gelegt worden, mit der Übernah-
me der Küchenabteilung der Firma 
Richner und den Schauräumen am 
neuen Firmensitz in Kriens. «Wir 
konnten unsere Kompetenzen in 
wichtigen Bereichen aufstocken und 

übernehmen als Generalunternehmer 
den gesamten Küchenumbau. Das 
Kerngeschäft ist aber der Verkauf von 
Küchen der beiden führenden Mar-

kenanbieter ELBAU und 
ALNO.» Auf eine Expan-
sion wurde bewusst ver-
zichtet, wie Hunkeler 
festhält: «Wir haben uns 
für qualitatives Wachs-
tum entschieden. Alle 
unsere Tätigkeiten – 
vom Verkauf bis zum 
Service – sind sehr per-
sonalintensiv, deshalb 
wäre eine Expansion mit 
sehr grossen Problemen 
verbunden gewesen. 
Wer dem Grundsatz ‹In-
dividualität statt Masse› 
nachleben will, muss 
eben eine Selbstbe-
schneidung im Interesse 
der Qualität in Kauf neh-
men.» Immerhin: Der 
Personalbestand des Un-
ternehmens wuchs seit 
2003 von 12 auf über 20, 
und der Umsatz wurde 
in etwa verdoppelt. «Wir 
sind heute sehr gut auf-
gestellt und zukunfts-
tauglich», freut sich der 
Chef.

«Waser-Kochclub»

Unternehmersgattin Da-
niela Hunkeler ist für ei-
ne Aktivität verantwort-
lich, die der Fima eine 
Exklusivität beschert: 
Sie führt in Kriens den 
«Waser-Kochclub». In 
den Kursen, die sie zu-
sammen mit der Exper-
tin Daria Conti durch-
führt, werden saisonge-
rechte Menüs und Spe-
zialitäten zubereitet. 
Kleine Kostprobe aus 
dem aktuellen Angebot: 
«Gute Fleischküche» 
(das Beste von Wagyu, 
Entrecôte und Filet mit 
diversen Salzen und 
Pestos), «Lustvoll Vegan 
– für Anhänger und Al-
lesesser» oder «Herbst- 
und Wintergewürze», 
«Wärmende Suppen» 
und «Weihnachtsme-
nü». Angeboten werden 

aber auch individuelle Kocherlebnis-
se für Gruppen, Firmen- und Kunden-
essen sowie Private. «Diese Aktivitä-
ten sind für uns ein wertvolles Mar-
ketinginstrument. Es festigt die Kun-
denbindung und spielt eine wichtige 
Rolle beim Image und der Mund-zu-
Mund-Propaganda», meint Daniela 
Hunkeler.

«DIE INITIATIVE IST EIN 
SCHUSS INS EIGENE 
KNIE.»

Die Freude am unternehmerischen 
Alltag ist derzeit jedoch nicht ganz 
ungetrübt. Als ein Betrieb des Bau-
nebengewerbes spürt Waser Die Kü-
che. AG die Folgen der Annahmen der 
Zweitwohnungsinitiative. «Wenn die 
laufenden Projekte fertig sind, sieht 
es für die nahe Zukunft eher finster 
aus, weil die Bauherren stark verun-
sichert sind. Die Unsicherheit ver-
schont leider auch den Bereich der 
Totalsanierungen nicht. In den Berg-
gebieten gibt es mehrere – kleinere 
und grössere – Firmen, die bereits bis 
zu 50 Prozent der Belegschaft entlas-
sen mussten. Wir brauchen also un-

bedingt Klarheit – und zwar schnell!», 
meint Hunkeler. Er hofft vorab auf ein 
pragmatisches Gesetz zur Durchfüh-
rung der Initiative und sieht sogar 
schon einen Hoffnungsschimmer: 
«Das Bundesparlament ist auf dem 
richtigen Weg, aber es müssen viele 
Hürden überwunden werden. Immer-
hin haben viele Leute begriffen, dass 
es auch um die Zukunft der Randre-
gionen geht. Ein ausgewogener Kom-
promiss zwischen den berechtigten 
Anliegen des Natur- und Landschafts-
schutzes einerseits und der wirtschaft-
lichen Entwicklung andererseits 
müsste möglich sein.» 

«REICHE AUSLÄNDER 
SIND GUTE KUNDEN DES 
LOKALEN GEWERBES.»

Da «ein Unglück selten alleine kommt», 
müsse man sich nun auch mit der 
Volksinitiative gegen die Pauschal-
besteuerung herumschlagen. «Dieses 
Volksbegehren zeigt exemplarisch, 
dass der Neid der Linken stärker ist als 
ihre Vernunft», kritisiert Damian Hun-
keler, der seit langem für die FPD po-
litisiert und im Luzerner Kantonsrat 
ein Schwergewicht in Wirtschaftsfra-
gen ist. Die Initiative sei ein Schuss ins 
eigene Knie. Sie treffe nicht in erster 
Linie die rund 5500 Ausländer, die in 
der Schweiz ein nationales Steuerpri-
vileg geniessen, sondern die Wirtschaft 
der heutigen Wohnsitzregionen, sagt 
der Unternehmer. «Begüterte Leute 
sind scheue Rehe, sie können es sich 
leisten, von heute auf morgen ins Aus-
land zu ziehen, dorthin eben, wo ih-
nen Steuervorteile eingeräumt werden. 
Und das tun etliche Länder, darunter 
auch mehrere EU-Staaten.» Schlimm 
findet Hunkeler die Tatsache, dass die 
wirtschaftlichen Folgen des Wegzuges 
von Pauschalbesteuerten von den Ini-
tianten nicht oder verzerrt dargestellt 
werden. «Die reichen Ausländer sind 
gute Kunden des lokalen Gewerbes, 
das ihnen oft einen schönen Teil der 
Umsätze verdankt. Es ist nicht nur die 
Bauwirtschaft, die Einbussen befürch-
ten müsste; betroffen wären wie bei 
einer Kettenreaktion auch Gärtner, Bä-
cker, Detailhändler, Garagisten oder 
Gastronomen.»  Hannes Weidmann

LINK
www.waserdiekueche.ch
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Verblendung, Neid oder Dummheit?
Damian Hunkelers Firma erzielt 
alljährlich 5 bis 15 Prozent ihres 
Umsatzes mit Aufträgen von Pauschal-
besteuerten. Der Unternehmer kann 
diesen Anteil bloss schätzen, weil er 
die individuelle fiskalische Situation 
seiner Kundschaft selten kennt. Hinzu 
kommt, dass Aufträge nicht bloss im 
Inland abgewickelt würden: «Zufriede-
ne Kunden lassen sich von uns nicht 
selten auch Küchen in ihren Zweit- 
oder Feriensitzen einrichten.» Was 
passieren würde, wenn die Aufträge 
der Pauschalbesteuerten zum grossen 
Teil ausblieben? «Wir müssten die 
Strukturen anpassen und dabei einen 
gros sen Know-how-Verlust hinnehmen 
sowie Leute entlassen. Dass es dabei – 
vor allem bei älteren Mitarbeitenden – 
enorme Probleme gäbe, ist klar.» 
Entsprechend mache es ihn wütend, 
dass die Initianten dies nicht sehen 
wollten. Ob dies aus ideologischer 
Verblendung, Neid oder Dummheit 
geschehe, sei den Betroffenen egal. 

«Für mich ist erstaunlich, dass die 
Linke solche Ideen lanciert. Mich als 
Patron treffen sie damit nicht, dafür 
die Arbeiter, also ihre eigene Basis. 
Und diese hat andere Sorgen: Angst 
um Jobs, Altersversorgung und 
Gesundheitskosten, alles Probleme, 
die nur bei florierender Wirtschaft 
lösbar sind.» Der Luzerner Küchenbau-
er ist der Ansicht, dass die gegenwär-
tige Häufung der Umverteilungs- und 
Neid-Vorlagen der Wirtschaft schade, 
zumal die eigentumsfeindliche 
Erbschaftsinitiative anstehe. «Wo klare 
und liberale Rahmenbedingungen feh-
len oder infrage gestellt werden, wird 
nicht in die Zukunft investiert», mahnt 
Hunkeler. Es sei deshalb von grosser 
Bedeutung, dass die Initiativkampag-
nen der Gegner und die Volksentschei-
de keinen Zweifel an der künftigen 
Entwicklung der Schweizer Wirtschaft 
liessen: «Zögern und Wankelmut 
können und dürfen wir uns nicht 
leisten.»

ANZEIGE

Sie haben Erfolg in einer hart umkämpften Branche: Daniela und Damian Hunke-
ler-Engelberger setzen auf Qualität und Originalität.


